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Übersicht

 Vorstellungsrunde

 Input Frau Tenhaken: Beispiel JA-Greven

 Diskussion

 Implementierung (Input Herr Löcherbach)

 Diskussion

212.06.2010
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Was leistet Jugendhilfe?

 Beratung

 Hilfe

 Kontrolle

 geleistet durch Öffentliche Träger und Freie Träger

 für Familien in Krisen- und Belastungssituationen
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In der Regel sind die Problemlagen in der Jugendhilfe

 komplex

 lange andauernd

 schwerwiegend

 betreffen mehrere Lebensbereiche

 eher defizitorientiert (Hoffnungslosigkeit)

 „ein Elend kommt zum anderen, bevor ein Fall ein Fall 
der Jugendhilfe wird“
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Was ist/leistet CM?

 Handlungsansatz zur Erfassung komplexer Problemlagen

 Mit dem Ziel, die geeignete Hilfe abzustimmen

 Unter Berücksichtigung der Ressourcen im Sozialraum

 Mit der Intention, ein System von Zusammenarbeit zu 
organisieren

 Unter Beteiligung der Menschen mit Hilfebedarf

 Die eine Auswertung am Ende der Hilfe vorsieht
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Definition:

 CM ist eine Methode, die darauf angelegt ist, in 
komplexen Lebenszusammenhängen von Menschen für 
sie und mit ihnen zu Lösungen zu kommen und eine 
nachhaltige Problembewältigung zu erreichen.

 CM ist entstanden vor dem Hintergrund der 
Beobachtung unkoordinierter Hilfeprozesse bei 
mehreren beteiligten Diensten an einem Fall mit dem 
Ziel, Hilfe aus einer Hand gewähren zu können.

 CM ist ausgerichtet auf die Steuerung eines Falles.



8

CM in der Jugendhilfe…

 Ist also dann angebracht, wenn eine komplexe, zeitlich 
andauernde Problembewältigung erforderlich ist, die 
zudem individuell angemessen sein soll. Das trifft auf die 
Hilfen zur Erziehung ( § 27ff SGB VIII) zu. CM beinhaltet 
eine sehr strukturierende Arbeitsweise, die gut der 
Struktur der Bearbeitung von HzE entspricht                       
( Falleingang, Diagnostik, Hilfeplanung, 
Zusammenwirken mehrerer Fachkräfte, Evaluation)
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Zum Jugendamt Greven

 Stadtjugendamt, zuständig für 36.000 Einwohner

 8 SozialarbeiterInnen, 2 Verwaltungskräfte, 1 Leitung 
sind zuständig für alle Belange der Jugendhilfe

 4 freie Träger vor Ort

 Kündigung sämtlicher Leistungsverträge und 
Finanzierungen in 1997

 Teilnahme an mehreren 
Organisationsentwicklungsprojekten
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Ideen im Rahmen der JHP vor ca. 12 Jahren:

 Hilfen zur Erziehung 

 werden im Sozialraum angeboten unter Nutzung der 
Ressourcen des Sozialraums

 bedarfsgerecht entwickelt

 flexibel gestaltet

 beteiligungsorientiert durchgeführt

 evaluiert

 Entwicklung eines Verfahrens zur Einleitung von HzE
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Fallsteuerung in Jugendämtern:

 Fall (Problem)

↓

Jugendamt (Problemdefinition)

↓

Freier Träger (Auftrag durch das Jugendamt)

↓

Hilfeplanung
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Fallsteuerung in Greven (Intake und Assesment)

1. Umfangreiche Beratung einer Familie

2. Antrag auf Hilfe zur Erziehung

3. Schriftliche standardisierte Fallvorlage*

4. Kollegiale Beratung im Team

5. Grundsätzliche Entscheidung über Hilfebedarf
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Standards der Fallvorlage

 Angaben zur Familie

 Vorgeschichte und Helfergeschichte

 Aktuelle Lebenssituation/ Problembeschreibung

 Aussagen zum Hilfebedarf

 Genogramm

 Netzwerkkarte

 Ressourcenkarte
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Fallsteuerung in Greven (Serviceplangung)

6. Fallvorlage an die freien Träger

7. Freie Träger beraten Fall in Teams

8. Fachgremium

9. Vorstellung der Angebote dem Antragsteller

10. Kennenlernen des Pädagogen (evtl.)

11. Auftragserteilung und Kostenzusage

12. Beginn der Hilfe
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Wie geht es weiter? ( Hilfeplanung, Linking, Monitoring, 

Abschluss, Evaluation)

 Hilfeplanung (regelmäßig alle 3-6 Monate)

 Zielvereinbarung im Rahmen der Hilfeplanung

 Beteiligung aller Personen und Institutionen, die für eine 
Verbesserung der Situation hilfreich sein könnten bzw. 
schon „Helfer“ im Fall sind und zwar: Persönliches 
Netzwerk und professionelles Netzwerk

 Bei Bedarf Helferkonferenzen

 Klare Rollen: Jugendamt steuert, Freier Träger nutzt 
Beziehungsarbeit für den pädagogischen Prozess.

 Fallabschluss und Evaluation
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Transparenz ggü. den freien Trägern

 Schriftliche Begründung, warum Angebote durch 
Antragsteller abgelehnt wurden

 1xjährlich Auswertungsgespräch im Rahmen der 
Jugendhilfeplanung über Hilfen, die nicht im Sozialraum 
angeboten werden konnten

 1xjährlich mit allen Trägern Auswertung zu allen Hilfen 
und Verteilung auf die Träger

 Fachgremium für niedrigschwellige Hilfen
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Haltungen

 Nicht alle Fälle im Jugendamt eignen sich für ein CM, 
aber alle Falle von HzE

 Der Mitarbeiter im Jugendamt ist der Case-Manager, er 
entwickelt und vermittelt die möglichst passgenaue 
Unterstützung und Hilfe

 Der Mitarbeiter des freien Trägers ist in der 
Beziehungsarbeit mit dem Klienten und gestaltet in 
pädagogischen Prozess → Rollenklarheit

 Der „Fall“ ist immer im „Feld“ zu sehen, die Organisation 
(Jugendamt) organisiert den Rahmen (Fall, Netzwerk und 
Organisation sind zu gestalten)
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Die Organisation:

 Entwicklung und Umsetzung von Konzepten

 Definition von Standardprozessen

 Dokumentationsstandards

 Qualitätsdiskussion

 Verbindliche Teamstrukturen

 Transparente Leitungsstrukturen

 Weiterbildung und Supervision

 EDV-Unterstützung



19

Das Netzwerk (fallunabhängig)

 Konsequente Jugendhilfeplanung

 Freie Träger als Kooperationspartner

 Gemeinsame Verantwortung für den Sozialraum als 
Konzept der freien Träger und des Jugendamtes

 Weiterentwicklung bedarfsgerechter Angebote (auch 
niedrigschwellig)

 Bereitschaft, Angebote im Sozialraum zu erkunden, die 
nicht Jugendhilfe sind

 Sicht auf vorhandene Angebote und Auswertung

 Transparenz, Rollenklärung, „Neues wagen“
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CM verändert:

 Die Beziehung zwischen Sozialarbeiter und Klient

 Den Kontakt zwischen Jugendamt und Freien Träger

 Die Einstellung zu vorhandenen Hilfestrukturen

 Den Blick des Sozialarbeiters auf den Sozialraum

 Die Rolle von Leitung

 Die Bedeutung von Teamarbeit
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Chancen von CM in der Jugendhilfe

 CM verbindet viele schon vorhandene Arbeitsansätze 
und erlaubt eine Integration von systemischen, 
sozialraumorientierten und einzelfallbezogenen 
Methoden

 CM strukturiert und standardisiert die Arbeit

 CM entlastet von individuellem Handlungs- und 
Entscheidungsdruck

 CM macht die Arbeit transparenter

 CM eignet sich besonders für die HzE nach dem SGB VIII

 CM wird der geforderten Hilfeplanung gerecht

 CM ist auch in Teilen umsetzbar
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Grenzen von CM

 Cm ist aufwändig und erlaubt keine unbegrenzte Fallzahl

 CM in der Jugendhilfe ist begrenzt auf die Aufträge, die 
in die Zuständigkeit der Jugendhilfe fallen, was den 
komplexen Problemlagen von Familien nicht immer 
gerecht wird

 ÖT und FT können das Konzept nur miteinander 
umsetzen
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Was CM nicht ersetzt:

 CM ersetzt keine Innovationsprozesse, kann sie aber 
unterstützen

 CM muss als Prozess, bezogen auf die jeweilige 
Institution gestaltet werden und kann nicht „kopiert“ 
werden. Die Gegebenheiten vor Ort sind zu 
berücksichtigen

 CM löst keine Teamkonflikte

 CM ersetzt keine Leitungsstrukturen sondern fordert sie

 CM erlaubt keine höheren Fallzahlen

 CM ist kein Mittel zur Kosteneinsparung
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Aber:

 CM erfordert die Auseinandersetzung mit internen 
Prozessen, der Arbeit im Sozialraum, der 
Zusammenarbeit mit freien Trägern und der Haltung ggü. 
den Klienten.
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Unsere Bilanz:

 Kaum Abbrüche bei HzE

 Kaum Kostensteigerungen

 Hohe Zufriedenheit bei den Nutzern der Hilfen

 Sehr gute Kooperation mit den freien Trägern vor Ort

 Entwicklung bedarfsgerechter Angebote im Sozialraum

 Deutlich größeres Netzwerk

 Hohe Zufriedenheit der MA im JA, kaum Fluktuation

 Hohe Akzeptanz unserer Fachlichkeit

 Fortlaufende Qualifizierung der Arbeit


